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Kunst,die inkeinHauspasst
EinArchitekturwettbewerb sammelte Ideen für einMuseumvonRoman Signer.Warumdieses nicht gebaut wird.

Roman Elsener

Vor zwei Jahren erreichte einDutzend
Architekturbüros in der Schweiz die
Ausschreibung eines Wettbewerbs:
Wie stellen Sie sich ein Signer-Muse-
um vor? «Das Museum kann der
Schwerkraftwiderstehen,mit subtilen
Kräften von Wind oder Wasser arbei-
ten. Esmuss keinephysikalischenoder
strukturellen Anforderungen erfül-
len», hiess es in der Ausschreibung.
Einzige Vorgabe: Resonanz mit Moti-
ven aus SignersWerk.

Eingeladen hat der Kunstsammler
und -produzentThiloHoffmann,der in
einemalten Fabrikbau in Schlieren bei
Züricheinekleine,warholesqueKunst-
fabrik betreibt. Roman Signer ist hier
selbst gerne zu Gast und spinnt mit
Hoffmann Ideen – auch an der Vernis-
sage zur Ausstellung der Vorschläge
mischt er sich unters Publikum.

SiebenArchitekturbüros –einigemit
demgelerntenHochbauzeichnerSigner
befreundet – präsentieren in der «Col-
lectionThiloHoffmann» ihreVorschlä-
ge. Wie wird das Werk eines Künstlers
eingefangen, der selbst mit der Flüch-
tigkeit der Dinge experimentiert? Die
Teilnehmendensindsicheinig:EinSig-
ner-Museumkannkaumeinherkömm-
liches Gebäude sein – es gehört in die
Natur oder dieGedankenwelt.

IneinerHöhle
oderStaumauer
ArchitektHans-JörgRuchmeinteander
Vorstellung:«DenMuseumsbegriffmit
demWerkvonRomanSigner inVerbin-
dung zu bringen, ist schwierig.» Er lie-
fert zusammen mit seinem Sohn And-
reasunddemArchitektenGiacomoPa-
ravicini vier leereA3-Blätter ab,betitelt
mit:«MuséeSignern’existepas»–Frei-
raumals einziger Platz, der dem ideen-
reichenKünstlergerechtwird.«Roman
Signer solltemannichteinsperren inein
Museum», sagt auch der Landschafts-
architekt Günther Vogt. In seinen Au-
gen wirft Signers profund humorvolles
Werk vielmehr die Frage auf, was ein
Museumüberhaupt ist.

Der Bündner ArchitektGionA.Ca-
minadafindet, einSigner-Museumdür-
fe jedenfalls nicht einfach zugänglich
sein,undstellt sicheineumzäunteHöh-
le imAppenzellischenvor, inderSigners
besteWerke lagern. ImMuseumdesBü-
rosSanchez+Morgillo gingedasPubli-
kumdurchdieStolleneinerStaumauer,
an deren talseitigen Öffnungen in Zel-
ten Signer-Werke zu sehen sind – etwa
der Piaggio, den der Künstler 2017
selbst in eine Staumauer hängte.

Eine durchaus umsetzbare Lösung
präsentiert dasBüroGanzLandschafts-
architekten.PerLeporellostellteseinen
Erlebnisweg durch die Natur vor, auf
dem man auf Signer-Werke stiesse. Im
Shop könnten sich Besuchende zudem
mitWerkzeugausrüsten,umNaturkräf-
tezuerforschen.AuchdasStudioServer-
folgteinennaturbezogenenAnsatz:Das
TeamsuchteachtFormationen inEuro-
pa, die an Signer-Werke erinnern – ein
FelsengebildeodereinenVogelschwarm
–,underfasstesiemitexaktenKoordina-
tenals Freilicht-Signer-Museum.

DerStardesAbendsstehtunschein-
bar im Publikum, drückt sichwährend
der Präsentationen der Wand entlang
undverschwindet bald. «DieVorschlä-
ge sind interessant, abermirhatte es zu
viele Leute», sagt Roman Signer am
nächstenTag imHausderFamilie inSt.
Gallen.«Ichmussmirdas in allerRuhe
nochmals ansehen.» Einen Plan, der
mit etwasSponsorenfinanzierungwirk-
lich umsetzbar wäre, hatte am Vor-

abend die Architektin Tilla Theus vor-
gelegt.DieguteBekanntedesKünstlers
pflanzt das Museum in das über hun-
dert Jahre alteWohnhaus der Signers –
komplett mit Blick ins Atelier des
Künstlers bei der Arbeit und Imbiss im
«Signer-Café».

Keine Idee, mit der sich Signers
Frau, dieKünstlerinAleksandraRogo-
wiec-Signer, anfreunden kann. «Ir-
gendwomussmaneinenStrich ziehen,
da beginnt die Privatsphäre», sagt sie.
Der Ehemann pflichtet bei: «Das

kommtnicht inFrage. Ichbrauchekein
Museum, ich will mein Atelier und in
Ruhe arbeiten.»

Die Ruhe haben sich die Signers
verdient;manwill sie in ihrerOase am
westlichenRand des Zentrums von St.
Gallen kaum stören.Mit seinen Instal-
lationen, explosiven Ideen und dem
schelmischenHumor imSpielmitPhy-
sik und Natur hat Signer den Rahmen
derRegiongesprengt und sich interna-
tional einen Namen geschaffen. Doch
zur Ruhe setzenwill er sich nicht. «Ich

bin nun 88 Jahre alt und möchte min-
destens bis 90 noch neue Sachen ma-
chen», sagt Signer beim Kaffee in der
Küche, bevor er durch das verwinkelte
Haus in sein geräumiges Atelier führt.
Mit einemSchritt verlässtmandas alte
Hausundsteht imZentrumdesSigner-
Universums, erfasst voneinemkleinen
ehrfürchtigen Schauder.

Da liegt der Anzug eines Tiefsee-
tauchers scheinbar achtlos am Boden.
WasplantSignerdamit?Undwas istmit
dem Operettenbalkon wie im Holly-

woodfilm? Was passiert mit dem Ge-
fährt zwischenFöhnundRakete,dasan
Stahlseilen hängt?

NeueArbeitenstattmuseales
Denken
Den Lausbuben habe ihm das Alter
nicht ausgetrieben, sagt Signer, auch
wenn er sich stets gegenKritikwehrte,
die seineKunst als Streiche abtat. «Ich
mache keine Gags. Mir war es immer
ernst.» Aus dem Appenzell, wo in sei-
ner Jugend «ausser für Bauernmalerei
kein Platz für Kunst» gewesen sei, zog
Signer 1964 ins ebenfalls wenig kunst-
offene St. Gallen.

«Ichstiessoft aufgrosseWiderstän-
deundkonntegarnicht verstehen,wa-
rum», erzählt er. So wurde er 1986 für
einen Brunnen im St. Galler Stadtzen-
trum beauftragt und lieferte die heute

ikonischeSkulptur.DieStadt störte sich
weniger anderKonstruktion als ander
Farbe des Fasses: rot. Also musste der
Künstler ein Kommunist sein!

«Mandarf sichnicht aufregenüber
Kritik, einfach weitermachen», sagt
Signerheute.Dieses konstanteWeiter-
arbeiten, mit Unterstützung früher
Wegbegleiter wie des Kunstsammlers
SigfriedStäheli oderdesFilmemachers
Peter Liechti, die Signer im Gespräch
wiederholt erwähnt, hat ihn zu einer
Ikone derGegenwartskunst gemacht.

Gar zu einer, die ein Museum ver-
dient?«MonografischeMuseenfunktio-
nierenheute nichtmehr»,winkt der In-
itiantdesWettbewerbsab.«Esbräuchte
WechselausstellungenundeineÖffnung
in viele Richtungen», sagt Thilo Hoff-
mann.Dem61-Jährigengehtesmitdem
nicht jurierten Wettbewerb – wie oft in
der Kunst seiner Sammlung – um die
Ideeansichunddarum,wieverschieden
diese aufgefasst wird. Die Projekte zei-
gen:GeradebeieinemKünstlerwieSig-
ner führt dieser freie Ansatz zu höchst
kreativen Einfällen und wiederum zu
Kunstwerken, mit denen die Grenzen
zwischenKunstundArchitekturgetestet
werden. Hoffmann grinst. «Dass das
Museum nicht gebaut wird, war allen
klar. Aber in denKöpfen entstehen nun
dauerndneueSigner-Museen.»

Was Hoffmann unausgesprochen
lässt: Ein kleines Signer-Museumwur-
demitderAusstellung inderaltenFab-
rik in Schlieren bereits eröffnet – nach
einerSkizzedesKünstlers selbst.Neben
den sieben Wettbewerbsvorschlägen
konntendieBesucherauchsiebenWer-
ke vonRoman Signer sehen, die ahnen
liessen,wievielFreudeeinausgewach-
senesSigner-Museummachenkönnte.

DieAusstellungmit denVorschlägen
kann auf Anfrage in derCollection Thilo
Hoffmann in Schlieren besucht werden.

Architektin Tilla
Theus präsentiert

in einemalten
Fabrikbau in einem
Vorort vonZürich
vor versammelten
Gästen die Pläne
für ihrMuseum

(oben).
Kunstsammler
ThiloHoffmann

hatte zur Veranstal-
tung eingeladen.

Soll das sein
Museumwerden?
Roman Signer
studiert das
Leporello von
Daniel Ganz.
Bilder: zvg

«Daskommtnicht
inFrage.Ich
brauchekein
Museum,ichwill
meinAtelierundin
Ruhearbeiten.»

RomanSigner
Künstler


